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KOPF DES TAGES

La Maman der Nation
S ie ist attraktiv, intelligent – und

nun zum zweiten Mal Mutter.
Carla Bruni, die Gattin des fran-

zösischen Präsidenten Nicolas Sar-
kozy, hat gestern abend in Paris eine
Tochter zur Welt gebracht. In den Vor-
wochen hatte es ein eifriges Versteck-
spiel vor Fotografen und Reportern
gegeben. Und auch jetzt steht fest: Die
42-Jährige will ihr Kind vor neugieri-
gen Presseleuten und der Öffentlich-
keit schützen. Zu gut erinnert sie sich
an einen Vorfall im Jahr 2008: Damals
begleitete Bruni Sarkozy nach Jorda-
nien, mit dabei war auch ihr heute
zehnjähriger Bub Aurélien. Das müde
Kind sass auf den Schultern des Präsi-
denten, verdeckte die Augen mit den
Händen – ein Sujet, bei dem Fotogra-
fen nur allzu gerne auf den Auslöser
drücken. «Ich schäme mich noch heu-
te dafür», so die 42-Jährige.

Sarkozy und die Blumen

Auréliens Vater ist der fran-
zösische Philosoph Raphaël
Enthoven. Ehe sich Bruni in
ihn verliebte, war sie mit des-
sen Vater Jean-Paul zusam-
men. Bruni soll Affären mit
Männern wie dem Rolling-
Stones-Frontmann Mick Jag-
ger und dem Musiker Eric
Clapton gehabt haben. «Mei-
ne Mutter riet mir, vor den
Männern herzurennen. Da-
mit sie mir folgen können.
Denn Männer lieben die Jagd»,
sagte Bruni gegenüber der Frau-
enzeitschrift «Annabelle».

2007 lernte sie beim Abend-
essen bei Bekannten dann den
französischen Präsidenten kennen.
Er habe sie mit seinem Wissen über
Blumen begeistert, verriet Bruni kürz-
lich. Seit Februar 2008 sind die beiden

verheiratet. Als Präsidentengattin
wohnt die 42-Jährige im Elysée-

Palast in Paris, ihre ersten
Lebensjahre verbrachte sie

aber in Turin. Bruni
stammt aus einer reichen
italienischen Industriel-
lenfamilie, ihre Mutter
war Konzertpianistin. Die
Familie zügelte nach
Frankreich – angeblich
aus Angst vor der «Roten
Brigade», einer Terror-

organisation. Probleme im
Familienbetrieb sollen der
wahre Grund für den Lan-

deswechsel gewesen sein.
In Paris schrieb sich Bruni

für ein Kunst- und Architektur-
studium ein. Doch die 19-Jäh-

rige brach die Ausbildung ab,
um fortan als Model zu

arbeiten. Rasch zählte die junge Frau
mit den hohen Wangenknochen zu
den Besten in der Branche. 1993 foto-
grafierte Michel Compte Bruni – nackt.
64000 Franken blätterte ein Käufer an
einer Auktion für die Aufnahme hin.
1996 erfuhr Bruni, dass der Gross-
industrielle Alberto Bruni Tedeschi
nicht ihr biologischer Vater ist. Der
«emotionale Konflikt» habe sich in
Grenzen gehalten, sagte Bruni über die
Nachricht. 1997 kehrte sie dem Lauf-
steg den Rücken zu und versuchte sich
in der Musik. 2002 landete sie mit
ihrem ersten Album «Quelqu’un m’a
dit» einen Überraschungserfolg. Bru-
nis Leidenschaft fürs Singen hält an:
Ihr dritter Tonträger erscheint im Som-
mer 2008. In einem der Songs trällert
sie: «Du bist gefährlicher als kolumbia-
nisches Kokain.» Der kolumbianische
Botschafter ist entrüstet, das aus dem
Mund einer Premier-Dame zu hören.

Trauern um Bruder

Obwohl Bruni ein Leben führt, von
dem andere träumen: Sie suchte wäh-
rend Jahren einen Psychotherapeuten
auf. Besonders soll sie der Tod ihres
Bruders getroffen haben. Der Fotograf
starb an Aids, die beiden hatten ein
enges Verhältnis. Brunis Schwester
Valeria ist Schauspielerin.

Fühlte sich Bruni einst unter Linken
wohl, bekennt sie sich heute als «Ultra-
Sarkozystin». Bisher beschränkte sie
sich auf repräsentative Auftritte oder
setzte sich für Caritatives ein. «Ich
werde vielleicht mehr am politischen
Leben teilnehmen und meinen Mann
zu Wahlkampfauftritten begleiten»,
kündigte Bruni an. Auch bei einer Wie-
derwahl Sarkozys im nächsten Jahr will
sie aber nicht auf die Musik verzichten.
«Ich bin froh, dass er mich nicht vor die
Wahl gestellt hat.» (dbu)
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PODIUM

Weiblich, jung und vernetzt
In der Schweiz waren 2010 unter den
National- und Ständeräten die Frauen
aktiver als die Männer und die Roman-
die und das Tessin vernetzter als die Ost-
schweiz. In St.Gallen aber nutzen Lukas
Reimann und Toni Brunner Soziale
Medien besonders aktiv für ihre politi-
sche Kommunikation und bringen
St.Gallen auf Platz 7 eines kantonalen
Rankings für Soziale Medien.

Die National- und Ständeratswahlen
sind nur noch wenige Tage entfernt,
die Parteien lassen ihre Wahlkampf-
maschinen heisslaufen. Auf allen Kanä-
lenwerdenpolitischeBotschaftenunter
das Volk gebracht.

Auf Plattformen wie Facebook oder
Twitter können Politiker heute Anhän-
ger um sich scharen, Aktivitäten koordi-
nieren und natürlich auch ihr Profil
schärfen. Besonders attraktiv: hier kön-
nen persönliche Mitteilungen zumin-
dest potenziell ein Millionen-Publikum
erreichen – an den «Gatekeepern» der
Massenmedien vorbei.

Doch wie wichtig ist Schweizer Poli-
tikerinnen und Politikern der direkte
Austausch mit ihren Unterstützern?
Eine Studie des Instituts für Medien-
und Kommunikationsmanagement der
Universität St.Gallen hat untersucht,
wie intensiv National- und Ständeräte
2010 Soziale Medien nutzten. Betrach-
tet wurden dabeidieProfilederPolitiker
auf den bedeutendsten Online-Platt-
formen für politische Kommunika-
tion: dem Sozialen Netzwerk Facebook
und dem Kurzmitteilungsdienst Twit-
ter. Ausgewertet wurde nicht nur, ob die
Politiker überhaupt auf diesen Platt-
formen vertreten waren, sondern auch,
wie intensiv sie tatsächlich kommuni-
zierten – sei es in Form von Statusmel-
dungen, Tweets, Kommentaren oder
«Likes». Die jeweiligen Aktivitäten
wurden indexiert, wobei der maxi-
mal durch einen Politiker erreichbare

Wert die Obergrenze von 100 Punkten
bildete.

Viele noch wenig begeistert

Als ungleich verteilt entpuppten sich
dabei die Kommunikationsaktivitäten
in den Räten: 62% der Parlamentarier
waren 2010 überhaupt nicht auf einer
der beiden Plattformen aktiv, 25% zeig-
ten eine geringe Aktivität – nur 13%
nutzten Facebook und Twitter für einen
aktiven Austausch. Mit einem Index-
wert von über 40 konnten ganze 2% der
Parlamentarier zu den «Champions»
der politischen Online-Kommunika-
tion gezählt werden.

Angeführt wird das Gesamtschwei-
zer Ranking durch den Genfer Natio-
nalrat Hugues Hiltpold (FDP), auf Rang
2 und 3 folgen Christian Levrat (FR/SP)
und Josef Zisyadis (VD/Alternative).
Der SP-Chef konnte besonders von
einer hohen Anzahl an Freunden oder
«Followern» profitieren. Als die aktivs-
ten Twitterer im Parlament zeigten sich
Barbara Schmid-Federer (ZH/CVP)
und der St.Galler Nationalrat Lukas Rei-
mann (SVP).

Reimann (Indexwert 36) ist zugleich
der aktivste Netz-Kommunikator unter
den Ostschweizer National- und Stän-
deräten, dicht gefolgt von seinem
St.GallerParteifreundToniBrunner(In-
dexwert 32). Beide liegen deutlich über
dem Ostschweizer Durchschnitt, denn
die Parlamentarier aus St.Gallen, Thur-
gau und den beiden Appenzell zeigen
wenig Begeisterung für die Sozialen
Medien. Im Schnitt liegen die Ost-
schweizer mit einem Indexwert von 1,9
deutlich unter dem Durchschnitt der
Kantone (3,2).

Romandie bei der Nutzung vorne

Dank Reimann und Brunner konnte
sich St.Gallen jedoch immerhin auf
Rang 7 des kantonalen Ranking positio-
nieren, nur knapp hinter Zürich. Die

Spitzengruppe bilden Genf, Freiburg
und das Tessin. Eine Betrachtung der
Landessprachen macht deutlich: die
Romandie liegt in der Nutzung Sozialer
Medien weit vor der Deutschschweiz,
auch dieParlamentarier aus dem Tessin
erzielen einen doppelt so hohen Aktivi-
tätsgrad wie ihre deutschsprachigen
Kollegen.

Das gute Abschneiden der Ost-
schweizer Reimann (Jg. 1982) und
Brunner (Jg. 1974) ist möglicherweise
mit ihrem jugendlichen Alter zu erklä-
ren, denn die Studie zeigt einen klaren
Zusammenhang zwischen Alter und
Nutzung Sozialer Medien: ab 40 Jahren
fällt die Nutzungsintensität deutlich ab
– das Durchschnittsalter der National-
und Ständeräte liegt jedoch deutlich
über 50.

Der dritte bis fünfte Rang der aktiven
Ostschweizer Kommunikatoren ging
2010 an drei weibliche Abgeordnete:
Marianne Kleiner (AR/FDP), Brigitte
Häberli-Koller (TG/CVP) und Edith
Graf-Litscher (TG/SP). Auch insgesamt
zeigen sich die weiblichen Abgeordne-
ten mit einem Durchschnittswert von
5,08 einsatzfreudiger in der Social-
Media-Kommunikation als ihre männ-
lichen Kollegen (3,85). Was die Aktivität
der Parteien betrifft, stellt die Ost-
schweiz dagegen den Bundesdurch-
schnitt auf den Kopf: insgesamt belegt
nämlich die SP hier den ersten Platz, ge-
folgt von FDP und CVP. Die SVP kommt
bundesweit erst an vierter Stelle – auch
innerhalb ihrer Partei erweisen sich die
Ostschweizer Lukas Reimann und Toni
Brunner damit als Vorreiter der politi-
schen Online-Kommunikation.
Christian P. Hoffmann, Miriam Meckel

Christian P. Hoffmann ist Assistenz-
professor am Institut für Medien- und
Kommunikationsmanagement der
Universität St.Gallen, Miriam Meckel ist
Ordinaria am selben Institut.
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LEXIKON

Stammzellen
Die Stammzelle ist sozusagen die Ur-
form der menschlichen Zelle. Noch ist
ihr Werden nicht entschieden, sie ist
undifferenziert. Das heisst, sie gehört
keinem endgültigen Typ einer Zelle des
Organismus an. Die Stammzelle hat
dabei zwei Funktionen: zum einen die
Selbsterneuerung der Stammzellen
durch Zellteilung, bei der identische
Tochterzellen entstehen. Die zweite
und für die Wissenschaft interessante
Funktion besteht in der Möglichkeit,
Tochterzellen hervorzubringen, die zu
bestimmten Zellarten oder Zelltypen

ausreifen können. Damit hofft man,
Zellen zu entwickeln, welche beispiels-
weise zur Linderung oder Heilung
einer Krankheit dienen.

Grundsätzlich unterscheidet man
aufgrund ihres Vorkommens und ihres
Potenzials zwischen zwei verschiede-
nen Arten von Stammzellen, einerseits
den embryonalen Stammzellen und
andererseits den adulten oder somati-
schen Stammzellen. In der Embryo-
nalentwicklung der Säugetiere kann
bis zum Achtzellenstadium des Säuge-
tierembryos und damit auch des Men-
schen aus jeder dieser Zellen ein voll-
ständiger Organismus hervorgehen.
Deshalb werden diese Zellen als toti-
potent oder omnipotent bezeichnet.
Während der weiteren Entwicklung
des Embryos bildet sich die Keimblase.
Im Innern dieser befindet sich eine
innere Zellmasse, deren Zellen sich in
vitro kultivieren lassen. Das sind die
pluri- oder multipotenten embryona-
len Stammzellen. (Kn.) focus 10

Bild: epa/Thibault Camus

Carla Bruni hat dem französischen Präsidenten eine Tochter geschenkt.
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PRESSESCHAU

Trotz 0:2-Niederlage des FC Basel in der Champions
League gegen Benfica Lissabon wird dem Schweizer
Meister eine beherzte Leistung attestiert.

19 Minuten lang dampfte der St. Jakob-
Park wie ein Kessel unter Hoch-

druck, bekam Benfica die ganze Leidenschaft zu
spüren, die das Basler Publikum zu bieten hat. Und
dann zeigte der portugiesische Rekordmeister, was er
drauf hat.

Es kann nicht immer ein FCB-
Glückstag à la Manchester sein. Angesichts der Benfica-
Künstler, die sich mit einigen Talentproben als Macht-
demonstration begnügten, waren die Basler fleissige
Normalbegabte, die wohl auch einmal ans Ziel kommen,
einfach später.

Das ist ein schwerer Rückschlag für den Schwei-
zer Meister – und ein ganz unglückliches Heimdébut für
den neuen Coach Heiko Vogel. Er hat seine Mannschaft
top eingestellt, verliert am Ende aber mit 0:2. (...) Die
Kugel will einfach nicht rein.

In Tunesien finden nach dem Sturz
der Diktatur Ban Ali am kommen-
den Sonntag die ersten freien
Wahlen statt. Islamistische Parteien
gelten als Favoriten. (Seite 3)

ZUR SACHE

Es geht um Freiheit,
aber auch um Brot

Tunesien wählt als erstes Land des Arabischen
Frühlings eine verfassungsgebende Versamm-
lung. Im Westen wächst die Furcht vor einem
Sieg der Islamisten – nicht nur in Tunesien am
kommenden Wochenende, sondern auch in
Ägypten Ende November. Sind die Islamisten,
deren Absenz man zu Beginn der arabischen
Revolution so beruhigt zur Kenntnis genom-
men hat, auf dem Sprung, die Früchte des Auf-
standes zu stehlen?

Die Rebellion gegen die Diktatoren war ein
Aufstand gegen Unterdrückung und Missach-
tung menschlicher Würde. Für die Mehrheit
der Bevölkerung aber auch ein Aufstand gegen
unmenschliche wirtschaftliche Bedingungen –
gegen Arbeitslosigkeit, Hunger und das Fehlen
jeder Perspektive. Es spielte keine Rolle, ob man
säkular oder religiös lebte, man lebte im Elend.

Daran hat der Arabische Frühling noch kaum
etwas geändert. Auch nicht geändert hat sich,
dass die Mehrheit dieser Menschen Moslems
sind – und dass es eine Stärke der Islamisten ist,
mit sozialem Engagement staatliche Mängel zu
mildern. In Erinnerung ist zudem vielen, die
nun erstmals wählen können, dass Islamisten
im Gegensatz zu säkularen Politikern nie an der
Seite der Despoten zu finden waren. Und die
Revolte gegen illegitime Macht ist Erfahrung,
die Demokratie dagegen erst ein Versprechen.
Möglich, dass die Wahlen die Islamisten stär-
ken. Stark bleiben werden sie in Völkern, die
ihre Macht erprobt haben, aber nur, wenn sie
Brot und Menschenwürde garantieren.

WalterBrehm
walter.brehmytagblatt.ch
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